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the inhabitants? The economy must have been based primarily on livestock rearing, 
assumed from the many animal bones, for production of meat, milk, wool and leather; 
followed by agriculture as indicated by the granaries, querns, drying ovens, and remains 
of emmer wheat and oats; and finally, on some hunting and fishing. The analysis is 
supported by other data such as plant and insect remains which point to an open vegetation.
The authors are very careful in their remarks on the numbers and status of the 
inhabitants. Numerically, the community could not have been much larger than an extended 
family. In settlement size and richness, Whitton takes a middle position relative to other 
sites of the area, and it is rightly considered ‘typical of the isolated farm which continued 
to prosper under Roman rule without ever aspiring to be more than a farm’ (p.253). The 
authors thereby answer a remark made early in the volume (p.4): ‘As such it may have 
been more typical of the area than present evidence would lead us to suppose.’ Experience 
in similarly oriented research during the 1970 s in the Netherlands has shown that some 
native Roman settlements developed towards villa-type complexes. They are thereby a step 
in the scale which spans simple native settlements to large and newly founded complex 
villas. Only research at a regional scale can indicate the meaning of each step in settlement 
hierarchy, and where each level of occupation is similarly analyzed and compared with 
each other. This form of studying prehistory has gadually become the norm in a number 
of countries. Within provincial Roman archaeology however it occurs far too infrequently. 
It is therefore symptomatic that the excavation at Whitton was totally ignored during the 
8th Congress of Roman Frontier Studies in 1969, at Cardiff, a conference which Michael 
Jarrett helped to organize. It may now be stated that such research has added an important 
dimension to the study of Roman military presence in the frontier provinces of the Roman 
Empire.
Despite the few critical remarks made above, it can be concluded that the Whitton 
excavation, with its multidisciplinary approach and the good publication of the analyses 
forms an important occasion, and, considering the date of excavation, exemplifies an 
original and forward-looking vision of developments within archaeology of the Roman 
period.
A m s t e r d a m  J. H. F. B lo em ers
Nina Crummy, The Roman small finds from excavations in Colchester 1971-9. Colchester 
Archaeological Report 2. With contributions from D. G. Buckley, Philip Crummy, 
Elizabeth Fowler, Patricia Galloway, Stephen Greep, Mark Hassal, Dr. Martin Henig, 
Hilary Major, Dr. Graham Webster, and Dr. J. P. Wild. Colchester Archaeological 
Trust Ltd., Colchester 1983. 183 Seiten, 212 Abbildungen und 5 Microfiches.
Philip Crummy, Excavations at Lion Walk, Balkerne Lane, and Middleborough, Colchester, 
Essex. Colchester Archaeological Report 3. With contributions from Howard Brooks, 
P. M. Barford, J. Bayley, C. M. Cunningham, Nina Crummy, P. J, Drury, A. J. 
Gouldwell, K. F. Hartley, Dr. S. Limbrey, Dr. Roger Ling, Joan Liversidge, Dr. R. 
Luff, P. M. Murphy, David S. Neal, Dr. R. Reece, Dr. D. J. Smith, R. P. Symonds, 
Maisie Taylor, and Dr. J. P. Wild. Colchester Archaeological Trust Ltd., Colchester 
1984. 224 Seiten, 204 Abbildungen und 5 Microfiches. 6 Kartenbeilagen in separater 
Mappe.
Die letzten Dezennien haben vieles zum Verständnis der Geschichte der römischen 
Stadt Colchester beigetragen. Die wichtigste Entdeckung ist wohl das Legionslager, das der
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claiidisehen colonia Claudia victricensis vorgegangen ist. Es ist nun möglich, die Außen­
maße dieses 20 ha großen Lagers ebenso wie die Lage mehrerer Mannschaftskasernen und 
zweier Tribunenhäuser anzugeben. Die aufgefundenen Spuren scheinen darauf hinzuwei­
sen, daß die Hauptmaße der Einteilung des Lagers in runden Zahlen ausgedrückt werden 
können, wenn man sie in römischen pedes monetales zu 29,5 cm umrechnet. Abweichungen 
von den beabsichtigten Maßen übersteigen niemals 2% (294 Fuß = 300 Fuß). Der Verfasser 
ist außerdem der Meinung, daß man auch das Verfahren der römischen Vermessungsleute 
verfolgen kann. Diese hätten zuerst im Baugelände sechs parallele Streifen von 300 Fuß 
Länge und 200 Fuß Breite abgestochen. Darauf sollten die Straßen — die via praetoria, 
principalis und decumana -  angegeben sein und endlich die kleineren Nebenstraßen und 
Lagerbauten. Unklar ist, weshalb man hier vom Vorgang, wie es der griechische Geschichts­
schreiber Polybius skizziert hat, abgewichen ist. Dieser läßt die Arbeiten mit der Vermessung 
der Hauptstraßen anfangen.
Die ausgegrabene Fläche ist noch klein. Deshalb bleibt vieles unsicher. Die neben der 
porta decumana angenommenen Baracken scheinen dort schwerlich gelegen haben zu 
können, wenn man auch die Fundamentspuren Abb.4,7 zu verantworten hat. Die cohors 
in der rechten Ecke der praetentura beansprucht aufgrund des rekonstruierten Plans weniger 
Raum (300 x 250 Fuß) als die cohortes im hinteren Teil des Lagers (300 x 290 Fuß). Hier­
durch bleibt im östlichen Streifen der rechten Hälfte der praetentura zuviel Raum (300 x 360 
Fuß) für eine zweite cobors übrig, die man dort erwarten darf. Man könnte also entlang 
der via praetoria noch andere Gebäude z.B. ein horreum oder eine Reihe von Läden oder 
Magazinen, wie in Inchtuthil, erwarten. Wenn man diese Reihe entlang der via praetoria 
bis an die via principalis durchzieht, kann man zu gleicher Zeit die abweichenden Maße 
der dort angegebenen Offiziersunterkünfte korrigieren.
Die hier von mir vorgeschlagene Einteilung des rechten Teils der praetentura wird 
unmöglich^ wenn die Interpretation der Grabungsbefunde auf S. 35f. zutrifft. Dort wird 
angenommen, daß nördlich der aufgefundenen sechs Baracken und andererseits am Rande 
eines unbebauten Raums mit Spuren von Metallarbeit ein schmales, nur 6 m breites 
Gebäude gelegen hat. Dieser Befund ist auf dem Übersichtsplan (Abb.5,D) unzulänglich 
eingetragen, möglicherweise zu Recht, denn man kann sich fragen, ob das Gelände hier 
nach Ende der Belegung des Lagers nicht stark vergraben ist. Es sind hier zahlreiche Gruben 
und Wassergräbchen gefunden worden und in der 2. Periode ist hier eine schwere Kiesschicht 
aufgebracht worden. Es scheint mir besser, nicht mit dem Verfasser anzunehmen, daß es 
hier einen leeren Raum gegeben hat, sondern, daß hier viele Überreste der frühesten Anlagen 
bei späteren Bauarbeiten verschwunden sind.
Außerhalb des Legionslagers sind an der Ostseite Spuren eines mit einer Wehrmauer 
und einem Graben befestigten Annexes gefunden worden. An der Westseite fanden sich 
möglicherweise die canabae legionts.
Um 49 oder spätestens um 55 nach Chr. ist an der Stelle des Lagers die Stadt colonia 
Claudia victricensis entstanden. Der Straßenplan ist dafür neu eingerichtet; in der retentura 
des ehemaligen Lagers scheint dabei kaum etwas geändert zu sein. Hier sind möglicherweise 
die Mannschaftsbaracken als Wohnhäuser weiterbenützt. In der praetentura und im Annex 
sind viele Gebäude abgerissen worden. Die dort neuangelegten Straßen weichen durch ihre 
Orientierung etwas von dem älteren Plan ab. Die Wehranlagen wurden — möglicherweise 
nach einer Zeit der Vernachlässigung -  geschleift, um die Erweiterung der Stadt nach Osten 
zu ermöglichen. Dort wurden das Theater und der Tempel des Claudius (nach seinem 
Tode?) errichtet. Die neue Stadt war nicht befestigt und wurde so ein leichtes Opfer des 
Boudicca-Aufstandes im Jahr 67 n.Chr. (Tacitus, Annales XIV, 32).
Die Verwendung eines verlassenen Legionslagers für die Gründung einer Stadt ist in 
Britannia üblich. Beispiele dafür kann man finden in Gloucester (colonia Nervia Gleven-
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sium)> Lincoln (colonta L in d e n s tu m Wroxeter (Viroconium Cornoviorum) und Exeter 
(Isca DumnoniorumJ. Colchester ist das älteste Beispiel in dieser Reihe und fällt außerdem 
dadurch auf, daß die militärischen Wehranlagen geschleift worden sind. Auf dem Festland 
erscheint diese Entwicklung weniger, oder kann sie jedenfalls schwieriger nachgewiesen 
werden. Der Verfasser betrachtet aus einer Reihe von Möglichkeiten nur Sarmizegetusa in 
Dacia als gesichert. Hier sollte sicher auch das Lager Burnum im heutigen Jugoslawien 
erwähnt werden. Dort entstand nach dem Abzug der legio IV Flavia im Jahre 86 oder 
später „eine bürgerliche Siedlung, die bereits um 117/118 Municipium war“ (H. von 
Petrikovits, Die Innenbauten römischer Legionslager während der Prinzipatzeit [1975] '159 
und M. Kandier in: S. Zabehlicky-Scheffeneger, Burnum I [1979] 15). Aber auch damit 
bleibt die Zahl der Legionslager* die auf dem Festland von Zivilsiedlungen abgelöst worden 
sind, gering. Eine Erklärung ist vorhanden: Am Rhein haben die Legionslager lange bestan­
den oder es entstanden schon während ihrer Belegung Städte in der Nähe; in Britannia 
wurden die Legionen im Zusammenhang mit der nur langsam fortschreitenden Eroberung 
dieser Insel während des 1. Jahrhunderts regelmäßig verlegt, so daß die aufgelassenen 
Lager den Kern der neuen Städte bilden konnten.
Nach der Zerstörung Colchesters während des Boudicca-Aufstandes ist die colonia 
wieder hergestellt und mit Verteidigungsanlagen versehen worden (Periode 3), die um 80 
erweitert zu sein scheinen; sie können damals (Periode 4) westlich des Westtors, des Bai­
kerne Lane-Tors, ein Gebiet von ungefähr 300 x 500 m umfaßt haben, das möglicherweise 
außerhalb der gesetzlichen Grenzen der Stadt gelegen war. Den juristischen Status dieses 
Territoriums könnte man nach der Auffassung des Verfassers mit dem der canabae legionis 
gleichstellen. Weitere Erweiterungen wurden in Periode 4, vielleicht noch vor dem Jahre 
100, durch die Anlage einer Reihe von insulae am nördlichen Rande der Stadt realisiert.
Im Laufe der Periode 5 ist die Stadt um 100 durch eine mindestens 4 m hohe steinerne 
Mauer umgeben worden, an deren Innenseite später ein Erdwall angeschlossen wurde. In 
den letzten Perioden (5c und 6), nach 275, sind ein oder zwei Tore zugemauert worden und 
die „Vorstädte“ (Baikerne Lane und Middleborough) verlassen. Diese „Verbesserungen“ der 
Verteidigung könnten im Zusammenhang mit den ersten sächsischen Einfällen im letzten 
Viertel des 3. Jahrhunderts stehen. Eines der Tore, Duncans Gate, hat die Spuren zweier 
Feuerbrünste aus dem 4. Jahrhundert bewahrt. Um 440-450 erlag Colchester, wie man 
annimmt, dem Druck der Sachsen. Die Funde aus dem frühen Mittelalter sind schon im 
ersten Band der Colchester Archaeological Reports vorgelegt worden. Im 3. Band haben 
außerdem die Reste von spätmittelalterlichen Häusern ihren Platz gefunden.
Die zusammenfassende Einleitung des Grabungsberichtes endet mit einer Besprechung 
der verschiedenen Baumaterialien, der Mauertypen, der Arten von Gebäuden, der Grabstät­
ten, der Wasserversorgung und der nachrömischen Befunde. Unter den Mauertypen ziehen 
die „stud-and-wattle walls“ die Aufmerksamkeit auf sich, die Dank des aufbewahrten 
Bewurfes rekonstruiert werden konnten. Diese Art von Wänden ist in Colchester nur vor 
dem Jahre 60 verwendet worden und könnte möglicherweise „exclusively civilian in con- 
text“ sein; derartige Mauern sollten durch ihre Stärke dazu bestimmt gewesen sein, mit 
Ziegeln gedeckte Dächer zu tragen. Man muß aber bedenken, daß auf die gleiche Weise 
konstruierte Mauern von der römischen Armee in niederländischen Kastellen wie Valken- 
burg, Alphen aan den Rijn und Woerden errichtet worden sind, teilweise sogar in Perioden, 
aus denen keine Ziegel bekannt sind (vgl. u.a. W. Glasbergen, De Romeinse castella te 
Valkenburg Z. H. Cingula I [1972] Abb. 12 und 34, Abb. 15).
Der Fülle der weiteren Befunde-u .a .  Wohnhäuser mit Wandmalereien und Mosaikbö­
den -  kann Rez. hier ebensowenig wie der sehr sorgfältigen und ausgezeichnet illustrierten 
Vorlage der zahlreichen Kleinfunde von Nina Crummy gerecht werden. Man wird gespannt 
die vorgesehenen weiteren Bände mit der Keramik und den Münzen abwarten und hoffen,
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daß der Colchester Archaeological Trust die Möglichkeiten haben wird, sie in der gleichen 
relativ billigen und außerordentlich sorgfältigen Weise herauszugeben.
Nij m eg en J a n  K ees  H a a l e b o s
Michael Fulford: Silchester. Excavations on the Defences 1974—80. With a Field Survey of 
the Extra-Mural Territory by Mark Corney and contributions from J, Bayley, J. Bird, 
G. C. Boon, M. Corney, A. S. Esmonde-Cleary, R. Goodburn, T. K. Green, D. Hinton, 
M. Jones, D. M. Keith-Lucas, M. Maltby, M. Monk, R. A. Morgan, J. Price, 
B. Seilwood, D. W. A. Startin. Britannia Monograph Series N o .5, Published by the 
Society for the Promotion of Roman Studies, London 1984. 301 Seiten, 
91 Abbildungen, 40 Tafeln und 41 Tabellen.
Von Silchester (Calleva Atrebatum nach dem Itinerarium Antonini) besitzen wir durch 
die großflächigen Ausgrabungen des letzten Jahrhunderts und bis 1909 einen der vollstän­
digsten Pläne einer römischen Stadt im Nordwesten des Imperium Romanum. Obwohl von 
den Gebäuden nichts mehr sichtbar ist, vermag Silchester auch heute noch den Besucher 
mit seinen eindrucksvollen Wällen und der in einem unregelmäßigen Achteck verlaufenden 
und im Kern noch über vier Meter hohen Mauer zu beeindrucken. Man wird deshalb das 
Buch von Michael Fulford, das die Ergebnisse neuerer Ausgrabungen am Verlauf dieser 
Umwehrungen publiziert, mit Spannung in die Hand nehmen und lesen, insbesondere, da 
die letzte umfassende Würdigung der Verteidigungsanlagen in G. C. Boons Buch Silchester. 
The Roman Town of Calleva (1974) eher populär gehalten ist.
Einer Einleitung, in der auf die Ursachen der hier vorgestellten Ausgrabungen hinge­
wiesen wird — eine Notgrabung, mehrere Testschnitte und Grabungen, die einer Reinigung 
und Konservierung der Mauerreste vorausgingen -  folgt die Beschreibung der Flächen. Wie 
schon durch M. A. Cotton (Excavations at Silcherster 1938-9. Archaeologia 92, 1947,121 ff.) 
werden die Befunde chronologisch und thematisch, nicht Fläche für Fläche vorgestellt. Nach 
einem umfangreichen und guten Abbildungsteil, der glücklicherweise nicht in Form von 
„microfiches“ beigelegt wurde, folgt eine komplette Fundvorlage durch verschiedene Auto­
ren. Hier sind auch die Tierknochen, einige dendrochronologische Untersuchungen, Pollen, 
Großpflanzenreste, Gesteinsarten in der Stadtmauer und, unter der Überschrift „finds“ 
etwas deplaziert, die Errichtung des Walles abgehandelt. Ein dritter Teil beinhaltet eine 
Untersuchung des die Stadt umgebenden Areals von M ark Corney. Durch mehrjährige 
Flurbegehung wurde versucht, das Ausmaß der Besiedlung außerhalb der Umwehrungen 
zu bestimmten Zeiträumen festzustellen.
Wesentliche Voraussetzung bei der Lektüre dieses technisch einwandfreien Buches ist 
die Kenntnis der Vorstellungen G. C. Boons über Silchester. Leider versucht nämlich der 
vorliegende Band viel zu wenig, das Buch über die Befestigungsanlagen Silchesters zu sein. 
Man ist daher, um die Bedeutung der neuen Ergebnisse voll erfassen zu können, allzuoft 
darauf angewiesen, bei Boon nachzuschlagen (ein einleitendes Kapitel mit einem Überblick 
über den Forschungsstand hätte hier leicht Abhilfe schaffen können).
Nach Boon sind als älteste Wehranlagen auf dem Kiessporn, auf dem Silchester liegt, 
einige Wälle südwestlich der späteren Stadt anzusehen. Diese stünden zumindest teilweise 
im Zusammenhang mit einem spätestens seit Eppillus (REX CALLEV, ca. 5 —10 n.Chr.) 
sicher zu vermutenden Oppidum (Boon a.a.O. 36ff.). Schon in römischer Zeit dagegen 
datierte Boon das sogenannte „inner earthwork“ , eine etwa 32,5 ha umfassende Erdbefesti­
gung. Aus der Setzung einer catuvellaunischen Grube und der Tatsache, daß die Umwehrung 
auf die Fernstraßen Bezug nehme, erschloß Boon eine Errichtung der Anlage sehr bald nach
